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Schwierigkeit der Aufgabe. — Der wirtschaftliche Wert der Kolonien. 
— Zuversicht der Kolonisten. — Neuer Zuzug zu den Kolonien. — 


Wie Stadtleute zu Landwirten werden. — Der Erfolg von Rechoboth. 
— Agudath Netaim. 


Die Aufgabe, osteuropäische ‘Juden aus städtischer 
Umgebung und städtischen Berufen in einem neuen Lande 
auf landwirtschaftlicher Basis anzusiedeln, ist eine 
der schwersten, die die jüdischen Palästina-Bestrebungen 
sich stellen konnten. Andererseits aber war es von Anfang 
‚an klar, daß gerade die Landwirtschaft dasjenige Gebiet 
volkswirtschaftlicher Tätigkeit ist, das den Juden am 
meisten fehlt, und gerade hierauf mußten die größten An- 
strengungen gerichtet werden. In diesem Sinne war es 
also wohl die schwierigste, aber gleichzeitig auch eine der 
wichtigsten Arbeiten der Freunde jüdischer Kolonisation 
in Palästina, die osteuropäischen Einwanderer gerade als 
Ackerbauer und Landwirte anzusiedeln. 

Die Schwierigkeit der Aufgabe und unser eigener 
Mangel an Erfahrung haben neben vielem anderen lange 
Zeit hindurch den Erfolg unserer Bemühungen zweifelhaft 
erscheinen lassen, aber geduldige Arbeit und große Mittel, 
wie sie besonders von Baron Edmund Rothschild zur Ver- 
fügung gestellt wurden, haben schließlich doch dazu ge- 
führt, daß der Erfolg auch der jüdischen landwirtschaft- 
lichen Ansiedlung in Palästina schon heute gesichert 
erscheint. Wohl sind noch eine Anzahl Kolonien nicht 
über alle Schwierigkeiten hinweg, aber einige sind bereits 
so weit, daß ihre weitere gesunde Entwicklung keinem Zweifel 
mehr unterliegen kann, und dieses Beispiel ist natürlich 
von größtem Werte für die gesamte jüdische Kolonisation. 

Auch die verhältnismäßig großen Mittel, die das 
Anfangsstadium verschlungen hat, sind schon längst nicht 
mehr als verloren zu betrachten. Unsere landwirtschaft- 
liche Tätigkeit hat eine solche Wertsteigerung des Bodens 
hervorgerufen und auch so viel direkte Werte geschaffen 
daß, wenn nicht schon jetzt, so doch in allernächster Zeit, 
die Kolonien einen Wert repräsentieren werden, der alle 
darauf gewendeten Gelder mehr als aufwiegt. Schon 
heute wird der Wert der Kolonie Petach-Tikwah — Land 
Häuser, Kulturen usw. — auf 12000000 Mk. geschätzt, 
‘ und in manchen andern Kolonien steht es ähnlich, so daß 
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nach allem auch die finanzielle Bilanz der Kolonisation 
bei weitem nicht mehr so ungünstig ist, wie sie noch vor 
wenigen Jahren erscheinen konnte. Und dabei ist doch 
nicht außer acht zu lassen, daß diejenigen, die vor vielen 
Jahren das Wagnis jüdisch-landwirtschaftlicher Koloni- 


sation unternahmen, mit Opfern und Verlusten hatten 
rechnen müssen. 
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Noch weit wertvoller aber als dieses finanzielle Re- 
sultat ist die Zuversicht, der man heute schon in 
Kolonistenkreisen begegnet. Diese Leute, — wenigstens 
die besseren unter ihnen — sind durchaus von der Zukunft 
der jüdischen Kolonisation überzeugt; sie schöpfen aus 
ihrer bisherigen Tätigkeit und ihren bisherigen Erfolgen 
das feste Vertrauen, daß sie selbst und andere Juden 
ganz fraglos imstande sind, jede Art von landwirtschaft- 
licher Tätigkeit sich anzueignen und entsprechend den 
speziellen Verhältnissen so weit zu vervollkommnen, wie 
es überhaupt möglich ist. Wenn der Weinbau gegen- 
wärtig wie in Frankreich und anderen Weinbauländern so 
auch in Palästina eine Krisis durchmacht, so hat dies 
doch nur mit dem Absatz des Produktes zu tun. Die 
landwirtschaftliche Seite der Sache ist durchaus gut 
gelungen, und was beim Weinbau möglich war, ist uns 
bei den anderen Kulturen vielfach in noch höherem Maße 
möglich. Schon heute kann man eine jüdische Orangen- 
pflanzung durch ihre bessere Bearbeitung auf den ersten 
Blick von den arabischen unterscheiden, obwohl diese 
Baumkultur längst vor uns von den Arabern eingeführt 
worden war. Ahnlich steht es mit allen anderen Baum- 
kulturen. Besonders mit dem Olivenbau, bei dem jüdische 
Kolonisten schon jetzt in wesentlich kürzerer Zeit Erträge 
erzielen, als ihre arabischen Nachbarn. 

Dieser unverkennbare Aufschwung der land- 
wirtschaftlichen Kolonisation in Palästına, ver- 
bunden mit der hohen Rentabilität besonders der Baum- 
kulturen, hat dazu geführt, daß in letzter Zeit die Kolonien 
viel Zuzug von außen haben. Zum Teil sind es neue 
Einwanderer — meist aus Rußland —, die mit einigem 
Kapital kommen und sich in den Kolonien Baumpflanzungen 
anlegen lassen, zum Teil aber — und das kann als ein 
noch deutlicheres Zeichen für den Erfolg unserer Land- 
wirtschaft angesehen werden — sind es auch städtische 
Elemente aus Jaffa und sogar aus Jerusalem, die ihre 
Gelder in dieser Weise anlegen und teilweise auch selbst 
nach den Kolonien übersiedeln. 
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Die wichtigste Neuerung in unserer landwirtschaft- 
lichen Kolonisation ist aber, daß man begonnen hat, sich 
systematisch mit der Frage zu beschäftigen, auf welche 
Weise städtische Juden zu einer landwirtschaft- 
lichen Selbständigkeit gebracht werden können. 
Es ist eines der größten Probleme der jüdischen Koloni- 
sation, wie die zunächst mangelnde Eignung der Juden 
zur Landwirtschaft kompensiert werden könnte durch 
ein System, das ihnen vorerst eine landwirtschaftliche 
Existenz bietet und sie selbst und ihre Nachkommen 
mit der Zeit zu wirklichen Landwirten werden läßt. 

Ein ganz ähnliches Problem hat sich in den Ver- 
einigten Staaten herausgebildet, wo einerseits — speziell 
im Osten — viele Städter durch die Hast und das Ge- 
triebe des dortigen Geschäftslebens dazu kamen, sich eine 
ruhige landwirtschaftliche Existenz zu wünschen, während 
anderseits — speziell in Kalifornien — ganze Landstriche 
der rationellen Erschließung durch Anlegung von Obst- 
plantagen harrten. Weitblickende Geschäftsleute haben 
es dort verstanden, diese beiden Fragen durch ein ge- 
eignetes System zu lösen. Man bildete Landgesellschaften, 
die entsprechende Flächen ankauften, in einheitlicher 
Weise Verbesserungen (wie Planierungen, Drainage, Straßen- 
bau usw.) durchführten, das Land parzellierten und die 
Parzellen zum Kauf anboten. Aber nicht das Land, wie 


es war — damit hätten die Stadtleute nichts anfangen 
können —, sondern man offerierte das Land zusammen 
mit einem Kontrakt für Bepflanzung. Je nach dem 


Wunsch des Käufers (und natürlich entsprechend der 
Bodenart) wurden die Parzellen mit Orangen, Oliven und 
andern Baumsorten bepflanzt und bis zur Fruchtreife ver- 
waltet. Während dieses Zeitraums von etwa fünf bis sechs 
Jahren hatten die Käufer im voraus bestimmte Raten- 
zahlungen zu leisten derart, daß sie gleichzeitige mit der 
Ertragsfähigkeit der Pflanzungen das Besitzrecht daran 
voll erworben hatten. Nun stand es ihnen frei, zu über- 
siedeln (auch den Hausbau übernahm die (Gesellschaft, so 
daß der Käufer auch in dieser Beziehung alles fertig vor- 
finden konnte) und die weitere Bewirtschaftung ihres Gutes 
entweder selbst in die Hand zu nehmen oder auch weiter 
der Gesellschaft zu überlassen. Die weitere Bewirtschaf- 
tung eines fertigen Fruchtgartens erfordert ja keine be- 
sondere Kenntnis und auch nicht allzuviel Arbeit. Wer 
es trotzdem vorzog, konnte aber auch weiterhin alle er- 
forderlichen Arbeiten von der Gesellschaft durchführen 
lassen, der geschulte Arbeitskräfte zur Verfügung standen. 
Was schließlich den Absatz der Produkte und eventuell 
auch ihre Verarbeitung an Ort und Stelle betrifft, so 
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waren hierfür Verkaufsgenossenschaften und Konserven- 
fabriken vorgesehen, an denen jeder Kolonist, wenn er 


wollte, sich durch Einlieferung seiner Produkte beteiligen 
konnte. 
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Dieses System, mit dem in Amerika vorzügliche Er- 
folge erzielt worden sind, paßt außerordentlich gut auch 
auf unsern Fall. Auch wir haben die Aufgabe vor uns, 
städtische Elemente in einer sicheren Weise zur Landwirt. 
schaft überzuführen, und wenn es uns gelingt, ähnlich 
dem hier geschilderten Modus, eine große Anzahl solcher 
Juden anzusiedeln, denen es möglich ist, die Kosten ihrer 
landwirtschaftlichen Installation im Laufe einer Reihe von 
Jahren (während deren sie z.B, wenn es sich um ost- 
europäische Juden handelt, allmählich ihre Geschäfte zu 
Hause abwickeln können) aufzubringen, so ist damit 
wiederum auch einer großen Anzahl von landwirtschaft- 
lichen Arbeitern eine Existenzmöglichkeit gegeben. 

Was wir hier geschildert haben, ist auch für Palä- 
stina nicht mehr Theorie. Schon vor vielen Jahren 
hat man in ähnlicher Richtung die ersten Versuche ge- 
macht.) 

Eines der günstigsten Resultate hatte die Gesellschaft 
„Menuchah Wenachlah‘“ („Ruhe und Landbesitz“), die — 
50 Mitglieder stark — im Jahre 1890 die heute blühende 
Kolonie Rechoboth gründete. Jedes Mitglied zahlte 
2800 Rubel ein und bekam dafür 120 Dunam (ca. 11 ha) 
Land, wovon 20—25 Dunam mit Weingärten und 10 bis 
12 Dunam (ca. 1 ha) mit Mandeln bepflanzt und der Rest 
zunächst leer gelassen wurde.?) Charakteristisch war an 
der hier angewandten Bewirtschaftungsform, daß jeder 
sein Teil für sich bewirtschaften ließ, und zwar durch ein 
und dieselbe Administration! — Bis vor zwei Jahren war 
der jährliche Ertrag des Weinbaues pro Anteil zwischen 
300 und 800 Fr. Diejenigen, die ihre Einkünfte nicht 
herauszogen, sondern zur weiteren Bepflanzung ihres Landes 
verwenden ließen, haben jetzt ohne Nachzahlung fast ihre 
ganzen 120 Dunam bepflanzt (in den letzten Jahren meist 
mit Mandeln und Oliven) und sie können in den nächsten 
Jahren eine jährliche Ernte im Werte von 1300—2800 Fr. 
(also etwa 17—36°/o ihrer Einlage von vor 15 Jahren) er- 
warten. — Aber auch diejenigen, deren Land leer ge- 
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!) Die folgenden zwei Seiten sind einer kleinen Schrift des 
gleichen Verfassers entnommen: „Wirtschaftliche Tätigkeit in 
Palästina‘, dritte Auflage. 32 in == Nr der Kommission 
zur Erforschung Palästinas, Berlin, Uhlandstr. e 
; | Ar ehan von Errichtung allgemeiner Gebäude, die ebenfalls 
aus den Einzahlungen ermöglicht wurde. 
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blieben war, haben durch die Wertsteigerung ihres Bodens 
heute einen Besitz, der selbst für dasleere Land auf das 
Vierfache — im Falle von für Bauplätze oder für 
Orangerien geeigneten Landstücken sogar auf dasZwanzig- 
fache (!) — des damaligen Wertes geschätzt werden kann. 
— In Palästina leben zurzeit 14 der Mitglieder dieser 
Gesellschaft. 

Aus demselben Kreise — und zum Teil aus demselben 
Ideenkreise heraus — wurde Ende 1905 die Pflanzungs- 
gesellschaft „Agudath Netaim“ begründet. Das ist eine 
Gesellschaft auf Aktien (nicht auf Landanteile) 
und es ist ihr Programm, an besonders günstig gelegenen 
Punkten Land anzukaufen und zu bepflanzen, um es nach- 
her an solche weiterzuverkaufen, die sich landwirtschaft- 
lich niederlassen möchten, aber nicht die Fähigkeit oder 
Möglichkeit haben, selbst ihre Pflanzungen vorzunehmen, 
und die lieber etwas Fertiges kaufen, als jahrelang warten 
möchten. Es hat sich gerade in der letzten Zeit gezeigt, 
daß in zahlreichen Fällen der Mangel an fertigen land- 
wirtschaftlichen Kauf-Objekten viele veranlaßt hat, Palä- 
stina wieder zu verlassen, die andernfalls sich gern in 
einer der Kolonien niedergelassen hätten. 

Bei der Gründung zählte die Genossenschaft 10 Mit- 
glieder, jetzt (nach anderthalb Jahren) sind es an dreißig. 
Die meisten — etwa vier Fünftel — sind in Palästina an- 
sässig und in landwirtschaftlichen Dingen wohl erfahren. 
Der Ernst ihrer Beteiligung ist auch durch die Höhe der 
Aktien garantiert. — Die Gesellschaft will vorerst nur 
100 Aktien-Serien ausgeben — eine Serie von 10 Aktien 
a 1000 Fr. pro Aktionär — d. h. eine Beteiligung von 
10000 Fr. —, zahlbar in 20 Halbjahrs-Raten A 500 Fr.t) 

Vorläufig besitzt „Agudath Netaim“ 1350 Dunam Land 
in Chefziboh (bei Caesarea — am Meer zwischen Jaffa 
und Haifa gelegen) und 830 Dunam in der Kolonie Recho- 
both. Davon sind 130 Dunam mit Bojaren (Orangerien) 
und 160 Dunam halb mit Mandeln, halb mit Oliven be- 
pflanzt. Außerdem gibt es an beiden Orten große Baum- 
schulen. Die Landkäufe werden fortgesetzt. Schon jetzt 
sind große Wertsteigerungen des Landbesitzes eingetreten, 
und es konnte bereits durch gelegentliche Landverkäufe 
eine Dividende von 10° verteilt werden. (Es ist klar, daß 
in Palästina ansässige Leute bei nachbarlichen Gelegenheiten 
zu ganz anderen Bedingungen Land kaufen können, als es 
auf andere — sogenannte planmäßige — Methode ge- 





!) Hierbei ist anzunehmen, daß diejenigen, die ihre Dividenden 
nicht abheben, einen wesentlichen Teil ihrer Raten gegen Ende der 
Einzahlungsperiode schon mittelsder Dividenden decken können. 


schehen kann, und die Wertsteigerung des Bodens kann 
in solchen Fällen ebenfalls eine viel größere sein.) 

Im übrigen liegt innerhalb des Programmes der Ge- 
sellschaft alles, was die Kolonisation erfordern mag — auch 
die Neugründung von Kolonien, und eben Jetzt liegt ihr 
ein solches Projekt vor, dessen Ausführung von größter 
Bedeutung sein würde. Denn damit wäre der neuen 
Kolonisation ein Beispiel geschäftsmäßiger Koloniegründung 
gegeben, das — mit Hilfe der heute zu Gebote stehenden 
Erfahrungen und Kenntnisse — viel weiter wirken dürfte, 
als die Gründung von Rechoboth zu jener Zeit... 


II. 


Zunahme der Produkten-Ausfuhr. — Landwirtschaftliche Industrien. — 

Hausindustrie und Landwirtschaft. — Arbeiterfrage. — Verkehrswesen. 

— Gesellschaftliches Leben. — Kreditwesen. — Informationsdienst 
und Landeskenntnis. 


Wennwirvon den Fortschritten der landwirtschaftlichen 
Kolonisation in Palästina ein einigermaßen vollständiges 
Bild geben wollen, so dürfen wir uns aber nicht aus- 
schließlich auf das rein landwirtschaftliche beschränken. 
Es gilt vielmehr auch zu zeigen, daß, wenn wir heute einer 
energischeren Tätigkeit für jüdische Kolonisation das Wort 
reden, auch die andern Verhältnisse des Landes 
und der jüdischen Gesellschaft hierzu ermutigen. 

Da ist zunächst darauf hinzuweisen, wie Handel und 
Verkehr in der Zeit seit dem Beginn der jüdischen 
Kolonisation im Lande zugenommen haben. Speziell der 
Ausfuhrhandel Jaffas hat in den letzten 20 Jahren sich 
mehr als vervierfacht, und da es sich hierbei fast aus- 
schließlich um landwirtschaftliche Produkte handelt, 
so läßt das wohl einen Rückschluß auf die allgemeine 
landwirtschaftliche Entwicklung zu. Die erwähnte Ausfuhr 
Jaffa’s betrug im letzten Jahre 10 Millionen Mark, wozu 
noch ein Export über die anderen Häfen des Landes 
von gegenwärtig etwa 15 Millionen Mark jährlich zu 
rechnen ist. 

Entsprechend der größeren Ausfuhr und den daraus 
resultierenden größeren Geldeinnahmen, haben sich auch 
die Lebenshaltung — und damit die Einfuhr — ebenfalls 
erhöht, wenn auch nicht ganz im gleichen Maße. So hat 
die Einfuhr Jaffas in den letzten 20 Jahren um 175° 
zugenommen. Der Import Jaffas betrug im letzten J ahre 
zirka 13 Millionen Mark, während der Import Palästinas 
über die sonstigen Häfen auf weitere 15 Millionen Mark 
geschätzt werden kann. 
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Bei diesen Handelsziffern ist übrigens noch in Betracht 
zu ziehen, daß Palästina das Ziel einer immer steigenden 
Anzahl von Touristen und Pilgern ist, durch deren Ver- 
brauch der Export an landwirtschaftlichen Produkten 
sich vermindert, während die Einfuhr (besonders an 
Industrie-Erzeugnissen, wie Luxusartikel usw.) dadurch 
gesteigert wird. Die Handelsbilanz Palästinas ist hier- 
durch also noch wesentlich günstiger, als sie auf den ersten 
Blick scheinen mag.) 

In industrieller Beziehung geht es gleichfalls 
vorwärts; während es bis vor wenigen Jahren an solchen 
Unternehmungen nur einige Mahlmühlen und mechanische 
Werkstätten gegeben hat, sind in den letzten zwei Jahren 
nicht nur mehrere modern eingerichtete größere Mühlen (mit 
Sauggasmotoren) und einige weitere Werkstätten errichtet 
worden, sondern es ist auch von jüdischer Seite eine neue 
und aussichtsreiche Verarbeitung landwirtschaft- 
licher Produkte in dieHand genommen worden, und zwar 
die Gewinnung von Olivenöl, die Verarbeitung der aus den 
primitiven arabischen Olmühlen kommenden Preßrück- 
stände, die Seifenfabrikation aus Olivenöl und Ahnliches. 

Diese Industrien stehen im engen Konnex mit unserer 
landwirtschaftlichen Kolonisation. Wenn auch momentan 
die jüdischen Olbaumplantagen noch keinen sehr großen 
Ertrag liefern, so daß vornehmlich das Produktder arabischen 
Pflanzungen in den neuen Fabriken zur Verarbeitung ge- 
langt, so nimmt doch der Ertrag der jüdischen Pflanzungen 
von Jahr zu Jahr zu, und die Gründung der Olfabriken ?) 
ermutigt jedenfalls zur stetigen Ausdehnung dieser für uns 
ganz besonders wichtigen Art von Baumkultur. 
 _ Aber nicht nur werden die Kolonien durch diese 
industrielle Entwickelung ermutigt, der Olivenkultur und 
dem Bau anderer Ölfrüchte (u. a. auch Rizinus) erhöhte 
Beachtung zu schenken, sondern die Fabrikunternehmungen 
selbst werden mit ÖOlbaumplantagen größeren Umfanges 
verbunden. Dies hat nicht nur für die Fabriken den Vor- 
teil, sie wenigstens mit einem kleinen Teil ihres Bedarfs 
unabhängig zu machen, sondern es wird damit auch den 
Fabrikarbeitern Gelegenheit zu landwirtschaft- 
lichem Verdienst geboten. — Hierdurch wird die 
Arbeiterschaft der nur saisonweise arbeitenden Fabriken 
bodenständig und dürfte sich aller Voraussicht nach ganz 





') Man schätzt den Fremdenverkehr von Palästi ärti 
C. alästina gegenwärtig 
auf 15—18000 jährlich und den Geldzufluß, der daraus Ba Lande 
Be Fer 10—12000000 Fr. pro Jahr. 
is jetzt gibt es drei größere Etablissements dieser A 
Sr $ ser Art, d 
ist die Errichtung von weiteren in kürzester Zeit zu erwarten. ie 
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von selbst auch an andere landwirtschaftli äti 
wie (remüsebau, Geflügelzucht usw. 
 Esläßt sich leicht eine Kombination der Fabrikarbeit 
mit solchen landwirtschaftlichen Beschäftigungen finden 
durch die eine gleichmäßige Inanspruchnahme der Arbeits- 
kräfte das ganze Jahr hindurch ermöglicht wird. Damit 
ware ein ganz neuer Typus einer auf Industrie und 
Landwirtschaft basierenden Kolonisation ge- 
boten.t) 
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Eine weitere g ro Be Hilfe dürfte die landwirtschaftliche 
Kolonisation in kürzester Zeit durch die Hausindustrie 
erfahren, an ‚deren Einführung jetzt von verschiedenen 
Seiten gearbeitet wird. 

Eine der größten Schwierigkeiten unserer Kolonisation 
hat darin bestanden, daß die besonders im Anfang noch 
recht einseitige Landwirtschaft den Kolonisten und den 
sonstigen Arbeitskräften nur eine Art Saisonarbeit bot, 
außerhalb deren — und das heißt hier während des größeren 
Teils des Jahres — eben gar keine Arbeit vorlag. Dies 
hat unter anderm auch dazu geführt, daß bis in die neueste 
Zeit hinein an die Schaffung eines jüdischen Arbeiter- 
standes in den Kolonien kaum gedacht werden konnte. 
Für die tageweise oder wochenweise Beschäftigung, die 
man zu bieten hatte, konnte man jüdische Arbeitskräfte 
nicht Jahr aus Jahr ein in den Kolonien halten, und sie 
für die Dauer der Arbeitszeit aus den Städten zu holen, 
wäre ebenfalls nicht gut angegangen, selbst wenn solche 
Kräfte verfügbar gewesen wären. Man war also gezwungen 
aus den nahe gelegenen arabischen Dörfern Fellachen zu 
mieten, die man ja sogar für einzelne Tage haben konnte. 

Durch diese Beschäftigung arabischer Arbeitskräfte 
hat unsere Kolonisation die bedenkliche Nebenwirkung 
gehabt, daß die arabischen Nachbarn bei ihrer großen 
Anspruchslosigkeit zu verhältnismäßigem Wohlstand ge- 
langten, daß dadurch wieder die Bodenpreise in der Nachbar- 
schaft der Kolonien so weit stiegen, daß uns der Zukauf 
von Land für die Erweiterung unserer Kolonien sehr 
wesentlich erschwert wurde usw. Bis zu der Einführung 
so vielseitiger Kulturen, daß damit einer größeren 
Anzahl von Arbeitern das ganze Jahr hindurch Er- 
werb geboten werden konnte, war es also nicht möglich, 
jüdische Jahresarbeiter in den Kolonien zu installieren. 

ı) In naher Zukunft dürfte auf dem gleichen Wege ein weiterer 
wichtiger Schritt gemacht werden durch Einführung des Gemuse- 
baus im großen — ermöglicht durch Errichtung von Konserven- 


fabriken und durch Organisation des Transportes für frisches 
Gemüse, (z. B. nach Ägypten, das allein schon einen fast unerschöpf- 


lichen Markt darstellt.) 
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Innerhalb der letzten drei Jahre ist es eben auf dem 
Wege der vielseitigen Kulturen in der Kolonie Petach- 
Tikwah gelungen, einige hundert jüdische Arbeiter 
dauernd zu beschäftigen, und in Rechoboth ist eine 
ähnliche Entwickelung zu bemerken. Aber ungleich 
schneller als durch die Einführung vielseitiger landwirt- 
schaftlicher Kulturen wird es möglich sein, durch Ein- 
führung von Hausindustrie die arbeitslose Zeit land- 
wirtschaftlicher Arbeiter nutzbringend auszufüllen. Damit 
wären nicht nur die arabischen Arbeiter durch jüdische 
ersetzt, sondern jede Kolonie würde auch durch den Zu- 
wachs an seßhaften jüdischen Arbeitskräften außerordent- 
lich erstarken. 

Es ist ganz selbstverständlich, daß man bei einer der- 
artigen Ansiedelung von Arbeitskräften von vornherein 
dafür sorgen wird, daß jeder Arbeiter ein kleines Stück 
Feld für Gemüsebau usw. neben seinem Hause hat, und 
das Beispiel, das der Verein „Esra“ in dieser Beziehung 
in der Kolonie Rechoboth gegeben hat, zeigt, daß in 
solcher Weise angesiedelte Arbeiter sich mit der Zeit zu 
selbständigen Kolonisten entwickeln können. — — In 
diesem Zusammenhange verdient die Entwicklung geeig- 
neter Hausindustrien unsere ernsteste Beachtung. Man 
hat bereits angefangen die Teppichindustrie zu verbreiten, 
und man wird nach und nach zu einer Reihe von anderen 
hausindustriellen Betätigungen übergehen, die den Familien 
der Kolonisten und der landwirtschaftlichen Arbeiter zu- 
gänglich gemacht werden sollen. 

Demselben Zweck der Ansässigmachung jüdischer 
Arbeiter in den Kolonien dient auch die neu begründete 
„Heimstätten-Genossenschaft“. Dies ist eine Art 
Wohlfahrts-Institut, das auf geschäftsmäßiger Basis 
(eine kleine Verzinsung des Kapitals ist im Plane vor- 
gesehen) in den Kolonien Häuser errichten und gegen 
mäßige Mietspreise den auf der Kolonie beschäftigten 
Jüdischen Arbeitern vermieten will. — Damit wären 
auch die bisher ziemlich schwierigen Wohnverhältnisse 
für die Kolonie-Arbeiter soweit verbessert, daß auch in 
dieser Beziehung der Seßhaftwerdung der Tagelöhner usw. 
nichts mehr im Wege stünde — vorausgesetzt natürlich, 
daß die „Heimstätten-Genossenschaft“ die nötigen 
Mittel auftreiben kann. 

Das verbesserte Verkehrswesen Palästinas hat gleich- 
falls dazu beigetragen unsere Kolonisation rentabler und 
aussichtsreicher zu machen. Wir haben bereits erwähnt, 
meh leer und Pilger-Verkehr in steter Zunahme 

i es ıst meist auf die verbesserten Ver- 
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bindungen mit Europa zurückzuführen. Aber auch der 
Inlandsverkehr — Eisenbahnen, Landstraßen usw. — 
ist in erfreulichem Aufschwung begriffen. So ist besonders. 
die Bahn Haifa— Damaskus zu erwähnen, die in ihrer An-. 
fangsstrecke (Haifa—Tiberias-See) in der Nähe einer ganzen 
Reihe von jüdischen Kolonien vorbeiführt, denen diese 
Verkehrsverbesserung von Jahr zu Jahr mehr Nutzen 
bringen muß. InSüd-Palästina wurden in den letzten 
Jahren keine neuen Eisenbahnen gebaut, doch wurden 
hier eine ganze Reihe von Landstraßen hergestellt, die 
gleichfalls zum Teil unseren Kolonien zugute kommen. 

‚ Es scheint, daß wir in bezug auf die Verkehrsverhält- 
nisse Palästinas und speziell der jüdischen Beteiligung 
an solchen Unternehmungen, vor einer ganz neuen 
Entwicklung stehen, durch die wir auch in dieser Be- 
ziehung schon von einer nahen Zukunft mancherlei für 
unsere Kolonisation erwarten können. 

Ein sehr wichtiger Fortschritt unserer Kolonisation 
liegt auch in der Hebung des gesellschaftlichen Lebens, 
die in den letzten Jahren sowohl in den Städten, wie auch 
in einer Anzahl von Kolonien zu verzeichnen gewesen ist. 
Unser Kolonisten-Element stammt ja zu einem großen Teil 
aus einer gebildeten Mittelklasse, und wenn jahrelanger 
Mangel an Zuzug und die Sorgen einer nicht hinreichend 
gesicherten Existenz das geistige Leben in den Kolonien 
eine Zeitlang beeinträchtigt haben, so ist in neuester Zeit, 
durch die Fortschritte in der Kolonisation und vor allem 
auch durch den Zuzug intelligenter Einwanderer, 
auch in dieser Beziehung ein erfreulicher Aufschwung zu 
verzeichnen. Dies äußert sich vor allem auch in dem 
bedeutend verbesserten Schulwesen. Eine besonders er- 
freuliche Neuerung liegt auch darin, daß immer größere 
Kreise der Kolonisten sich mit dem Studium der Land- 
wirtschaft zwecks Einführung neuer Kulturen und Ver- 
besserung der Arbeitsmethoden befassen. — Die rein gesell- 
schaftliche Seite desVerkehrs in den Kolonienist ebenfalls ge- 
eignet, denZuzugvon Leutenzu ermutigen, diein dieser Bezie- 
hung von Hause ausgewöhntsind, einige Ansprüchezustellen. 

Eine der größten Förderungen, die unsere ganze An- 
siedelungstätigkeit in Palästina in der letzten Zeit erfahren 
hat, liegt in der Ausbildung des Kreditwesens — speziell 
durch die „Anglo-Palestine-Company“. F 

Dieses jüdische Kreditinstitut, eine Gründung der 
„Jüdischen Kolonialbank“ in London, hat in den vier 
Jahren seines Bestehens außerordentlich segensreich ge- 
wirkt. Es hat die jüdische Bevölkerung daran gewöhnt, 
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ihre Geldtransaktionen in einer geschäftsmäßigen Weise zu 
besorgen, es hat Leuten Kredit gegeben, die kreditwürdig 
waren, aber vor der Gründung der jüdischen Bank nicht 
einmal auf den Einfall kamen, ihre Geldangelegenheiten 
bankmäßig zu erledigen und es hat Leuten, die individuell 
keine Kreditbasis abgaben, die Möglichkeit geboten, durch 
genossenschaftlichen Zusammenschluß ebenfalls Kredit zu 
genießen. Besonders in dieser letzteren Beziehung hat die 
Bank unsere landwirtschaftliche Kolonisation sehr ge- 
fördert, indem sie die Kolonisten von dem maßlosen 
Wucher befreite, dem sie bis dahin so häufig zum Opfer 
gefallen waren. Es gibt in den Kolonien eine ganze Reihe 
von ländlichen Kreditgenossenschaften, denen die Bank 
mittels eines sehr rationellen Systems und zu recht mäßigen 
Zinsen Gelder vorstreckt. Der Erfolg dieser Kreditge- 
währung äußert sich am besten darin, daß das System 
bis jetzt ohne die geringste Störung funktioniert hat, und 
daß die Bank an den Kolonisten ebensowenig, wie an 
ihren sonstigen Transaktionen bisher irgendwelche Ver- 
luste zu verzeichnen gehabt hat! 

Zum Schluß erwähnen wir noch eine weitere Gründung 
der allerletzten Zeit, die geeignet ist, auch der land- 
wirtschaftlichen Kolonisation in Palästina große 
Dienste zu leisten. Dies ist der erst anfangs 1906 ge- 
gründete Informationsdienst. 

Bis in die neueste Zeit hinein war es eines der größten 
Hindernisse unserer gesamten Arbeit in Palästina, daß es 
schwer, ja fast unmöglich war, zuverlässige Informationen 
über die allgemeinen und speziellen Landesverhältnisse zu 
erlangen. Entweder war über gewisse Verhältnisse über- 
haupt nichts bekannt, oder die erhältlichen Auskünfte 
widersprachen sich oft in der unglaublichsten Weise. 
Um diesem UÜbelstand zu steuern, wurde in Jaffa ein In- 
formationsbureau gegründet, das sich seitdem zu einem 
größeren Institut mit Bureaus, Komitees und Vertrauens- 
männern in allen wichtigeren Plätzen des Orients aus- 
gewachsen hat. In der ersten Zeit seines Bestehens haupt- 
sächlich mit der damals lebhaften Einwanderung und mit 
Auskunftserteilung aller Art beschäftigt, ist man in letzter 
Zeit immer mehr dazu übergegangen, neue Materialien 
zu sammeln, um damit die weitere Ansiedelungstätigkeit 
auf eine sichere Basis stellen zu helfen. Auch in bezug 
auf landwirtschaftliche Kolonisation sind besonders 
in der allerletzten Zeit wertvolle Materialien gesammelt 
worden, die sicherlich dazu beitragen werden, der jüdisch- 
landwirtschaftlichen Entwicklung Palästinas einen neuen 
Anstoß und eine lebhaftere Entwicklung zu geben. 
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Der Status der Kolonien im Jahre 1907.) 
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Name Gründungs- Areal Seelen- 

Artuf 1896 450 60 

Ekron 1884 830 300 

' Kastinieh 1888 460 100 

: Katra 1882 450 140 
Kolonien Mikweh Israel ?) 1870 225 150 
in Mozah 1890 99 28 
Petach-Tikwah 1878 2300 1500 

Judäa Rechoboth 1890 1300 900 
Rischon-le-Zion 1882 920 818 
Wad-El-Chanin 1882 285 146 

Außerdem Landstücke ae ADOBE: 

Atlit 1897 500 30 

11. | Chedera 1891 2900 164 
Kolonien ! El-Dschemal 1889 2 40 
Kafr Saba 1904 675 30 

ag Schweja 1891 3) 40 
Samaria Sichron Jaakob 1882 1750 700 
Tantura RR 40 16 

[ Ain Seitun 18913 509 51 

Jamma und Betdschen 19020 3000 260 

| Machanajım %) 1899 PERF 

III. Mescha 1902 1000 145 
Kolonien Metulah 1896 1300 all 
j Milhamie 1902 1000 120 

ın Mischmar Hajarden 1890 220 90 
Galiläa Rosch Pinah 1882 3800 796 
Sedschera 1899 1800 200 

| Yessod Hama/’alah 1883 1000 246 

Außerdem Landstücke .... DAUHITTEE, 

IV.Trans- | B’ne Jehuda 1888 315 83 
Jordanien | Außerdem Landstücke .... TUE 


EEE m nn 


Der jüdische Landbesitz in Palästina beträgt also 
jetzt ca. 38000 Hektar. 


2) Diese Tabelle ist nach den von Dr. Ruppin im September 1907 
in Palästina gesammelten Daten berichtigt. 

2) Eigentlich nicht Kolonie, sondern landwirtschaftliche 
Schule. 

3) Tochter Kolonien von Sichron Jaakob. — Die Ziffern sind in 


letzterer enthalten. ! | 
*) Der Boden gehört zurzeit den Kolonisten von Rosch-Pinah. 


ESRA 


Verein zur Unterstützung ackerbautreibender Juden 
in Palästina und Syrien. 


ZENTRAL-KOMITEE: 


Moritz Dorn, Vorsitzender. Dr. Moritz Sobernheim, Schrift- 
führer. Konsul a. D. Julius Friedemann, Schatzmeister, 
Dr. David Caspari. Rabbiner Dr. J. Eschelbacher. Dr. 
Hirsch Hildesheimer. Berthold Israel. Professor Dr. Leop. 
Landau. Willibald Löwenthal. Dr. Eugen Mittwoch. Dr. 
Paul Schottländer, Breslau. Professor Dr. 0. Warburg. 





Auszug aus den Berichten 1904—1905: 


Der Verein ‚‚Esra‘‘ ist in rationeller Weise bemüht, den jüdischen 
Auswanderern nach dem Heiligen Lande zu einer selbständigen, auf 
eigene Arbeit begründeten Existenz zu verhelfen. Leider sind unsere 
Mittel immer noch zu gering, um Großes leisten zu können. Ein 
Blick auf unsere Vergangenheit läßt uns jedoch hoffen, daß der 
Verein ‚Esra‘‘ in nicht gar zu ferner Zukunft über größere Beträge 
verfügen und auf den Gang der Ereignisse in Palästina maßgebenden 
Einfluß wird gewinnen können. Der Verein ‚‚Esra‘‘ hat 

von 1884—1891 (8 Jahre) Mk. 9077,— 
„, 1892—1899 (8 Jahre) ‚„, 42230,— 
„ 1900—1907 (8 Jahre) ‚„, 66681,— 
‘ bewilligt. Außerdem werden voraussichtlich noch Mk. 24000 für die 
definitive Installierung der Kolonie Bne Jehudah zur Auszahlung ge- 
langen, so daß der Verein ‚Esra‘‘ in der dritten achtjährigen Periode 
seines Bestehens Mk. 100631 (gegen 51300 in den ersten 16 Jahren) 
ausgeben wird. 

So günstig auch dieses Ergebnis unserer Bestrebungen ist, sa 
können wir uns damit keineswegs zufrieden geben, da wir sehr wohl 
wissen, wie unendlich weit wir noch vom Ziele entfernt sind. Wollen 
wir die jüdische Emigration, die sich jetzt plan- und ziellos nach dem 
Westen wälzt, nach dem Orient ablenken, so werden wir noch ebenso- 
viele Millionen wie bisher Tausende auftreiben müssen. 














Mitglieds-Beiträge: 


..., Um den Beitritt zu unserem Verein den breitesten Schichten der 

jüdischen Bevölkerung zu ermöglichen, wurde die Höhe des Jahres- 

beitrages ‚auf mindestens eine Mark festgesetzt, im übrigen aber 

dem Ermessen jedes einzelnen überlassen. 

E; pe rn de rn rer wird erworben durch 
malige ung von wenigstens - 800.—, di li 

durch Zahlung von Mk. 100.—. EIS ASNSRMIRD EICHE 


Beitrittserklärungen sind zu richten an 
das LokalKomitee des betreffenden Ortes 
oder an 
—— Herrn Moritz Dorn, Berlin NW, Luisenstr. 12. 
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Soeben erschien im Verlage der mm 


Kommission zur Erforschung Palästinas 
Berlin W., Uhlandstr. 175 
PALÄSTINA-HANDBUCH I 


Über die allgemeinen Landes-Verhältnisse v. Davis Trietsch, Jaffa 


Das Buch stellt den ersten Versuch dar, die eigenartigen Verhält- 
nisse Palästinas — besonders vom jüdischen Standpunkt aus — in 
übersichtlicher und gedrängter Form zusammenzufassen. Die bis in 
die neueste Zeit fortgeführten Statistiken, Angaben über die Verkehrs- 
verhältnisse usw. machen das Werk zur frischesten Informationsquelle 
über Palästina naoo o oo ao sooo oa ooaonoanea 








Umfang 176 Seiten — Über 70 Kapitel mit 10 Kartenskizzen — In 
Taschenformat und auf extra leichtem Papier gedruckt — Einbände 
flexibel. Preis gebunden Mk. 2.00, broschiert Mk. 150 oo oa o o 


In Vorbereitung — vom gleichen Verfasser 


PALÄSTINA-HANDBUCH U 
Über Handel, Industrie und Verkehr 








Außer diesen beiden Handbüchern bilden eine 


wertvolle Sammlung von Palästina-Materialien 
die Zeitschriften: 


„PALÄSTINA“ 1902 und 1903 


Herausgeber Dr. Alfred Nossig und Davis Trietsch 
Preis pro Band (in Leinwand gebunden) Mk. 2.50 











„ALTNEULAND« 1904, 1905, 1906 


Herausgegeben von der Palästina-Kommission, Berlin W., Uhlandstr. 175 
Pr> Jahrg. Mk. 4— ungebunden. — Alle 3 Jahrg. zusammen Mk. 10.— 








„PALÄSTINA“ (laufender Jahrgang) 


(Fortsetzung der Zeitschrift „‚Altneuland‘‘) 

Abonnementspreis pro Jahr Mk. 4.— | 
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Herros6 & Ziemsen, G. m. b. H., Wittenberg. 





